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Nach langer Friedenszeit verhieß der Ausbruch der Französi­
schen R evolution 1789 nichts Gutes.1 Nach vorausgehenden 
Spannungen erklärte Frankreich 1792 Österreich und Preußen 
den Krieg.2 1793 trat auch das Kurfürstentu m Bayern in die­
sen Ersten Koalitionskrieg ein. Aufgrund seiner geografischen 
Lage vor Österreich musste Kurbayern Kriegsschauplatz wer­
den. Im Frühjahr 1796 zeichnete sich ein französischer Angriff 
ab, der im August erfolgte. Die französischen Generäle Jean 
Victor Moreau und Jean Baptist Jourdan marschierten Mitte 
August in Oberbayern und in die Oberpfalz ein. Kurfürst Karl 
Theodor (reg. 1777-1799) floh nach Sachsen und überließ das 
R egieren seinen Ministern und den Landständen, also den 
Prälaten wie von lndersdorf und Fürstenfeld, dem Adel und 
den Bürgermeistern der Städte und Märkte wie Altomünster 
und Dachau. 

Zeitzeugenberic/1 te 

Der Dachauer Marktschreiber Johann lgnaz Steyrer,3 der Alto­
münsterer Bürger und Kaufii1ann Franz Joseph Jörger4 und 
der Hohenzeller (Gde. Altomünster) Pfarrer Thomas Kopf> 
haben - jeder auf seine Weise - die Ereignisse für die Nachwelt 
festgehalten. Am 25. August 1796 zogen sich die kaiserlich­
österreichische und die kurbayerische Armee aus Friedberg 
kommend, wo ein Gefecht stattgefunden hatte, vor den nachrü­
ckenden Franzosen nach München zurück, um die Hauptstadt 
zu schützen. D er Amperbrücke von Dachau kam deshalb eine 
strategische Bedeutung zu. Sie wurde verrammelt. In der Nähe 
bezog der bayerische General Erasmus Graf von Deroy Quar­
tier. Die französische Vorhut traf am späten Nachmittag des 
25. Augusts ein und kassierte vor den Augen D eroys aus 
Dachau 550 Gulden Brandschatzung, also eine Gelderpressung 
unter Androhung von Brandstiftung. Z um 30. August meldet 
der Marktschreiber: »Endlich riickte die ganze französisch-repu­
blikanische Ar111ee ( .. .) allhier eir1.<16 Das Ziel war München, 
das in der ersten Septemberwoche aber vergeblich belagere 
wurde. 

Übeifall von Dachau 

Während in Pfaffenhofen an der Ilm noch um einen Waf­
fensti llstand verhandelt wurde, überfielen kaiserliche Truppen 
am 7. September völlig überraschend in Dachau die französi­
sche Etappe. Unser C hronist berichtet:» o/che11 Tages, da eben 
diefra11zösische Post, die Feldbäckerei, das Kriegs-Ko111111issariat 
nebe11 der ga11zen Kriegs- und Fleiscl,regiekassa und bei11ahe alles 
i111 tiefe11 Scl,lafe sich noch befand, ka111 111it eine111 Mal ein Deta­
cl,e111e111 (= Abteilung) k. k. R eiter (= kaiserlich- königlicher) 
11ebst u11garische11 Crä11z husaren, bestel,end in 1500 Ma1111 hier 
a11, welcl,e u11ter ei11e111 gräß licl,e,, Lär111e11 und Cescl,rei und mit 
dem blanken Säbel alle Patrioten (= Franzosen) a11s ihre11 Bette11 
a1ifscl,reckte11, sie an 11erscl,iedene11 Plätzen nacl, abge11ommene111 
Geld 11nd Uh ren se!tr übel z 11richteten 1111d gefangen Jortfiihrten, 
auch (. . .) a,if dem Schleißheimer Ka11alweg (. . .),die ga11ze Jra11zö­
siscl,e Kriegs-Post 1111d Fleischregie-Kassa etc. erbeuteten. <i7 Dieser 
Überfall scheint eher ein Haudegenstück als ein taktischer Zug 
gewesen zu sein. Der allgemeine Abzug der Franzosen erfolgte 

Altomiinster 

In diesen Wochen vom 25. August bis zum 12. September 
1796 war das Dachauer Land direkt und mehrfach betroffen. 
Eine französische Abteilung bezog im KlosterTaxa bei Odelz­
hausen ihr Lager. Am 26. August ritten 26 C hasseurs,Jäger zu 
Pferd, in Altomünster ein, um Brandschatzung einzutreiben. 
Der Bürger und Handelsmann Franz Joseph Jörger, der als 
Badener Französisch sprach, ging ihnen bis zur Brücke über 
den Angergraben (heute Brücke am BahnhoQ entgegen und 
lud sie zu sich zum Mittagsmahl ein. Er erreichte, dass der 
Markt von der Zwangsabgabe verschont blieb. Das Kloster 
aber musste 550 Gulden zahlen, genauso viel wie die Dachauer 
Bürger. Doch nicht genug. Die Franzosen verlangten in den 
Folgetagen auch Brotlieferungen . Diesmal sprachj örger direkt 
beim Kommandeur im Kloster Taxa vor und erreichte einen 
Nachlass der verlangten Lieferung. D ennoch kostete dies dem 
Markt rund 700 Gulden.Voller Stolz vermerkte der Kaufii1ann, 
der erst seit 1787 ortsansässig war, in seinen Erinnerungen: »So 
ist die Bürgerschaft vor einer z u beförchtenden Exek11tion befreyt 
worden. 11

8 

Ho/1enzell 

Übel wurde dem Pfarrer Johann Thomas Kopf von H ohenzell 
bei Altomünster mitgespielt. Vom 25. Oktober 1796 stanunt 
seine Aufzeichnung des geraubten Kirchen- und Pfarrguts. 

aufgrund des mittlerweile abgeschlossenen Waffenstillstandes Ceueraljeau Viccor Morea11 (1 763-1813), Feld/zerr der Revolmio11 1796 1111d 1800 
am 12. September 1796. r-o,o: O.ldm:hwAuw 
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In der P farrkirche hatten Franzosen den Tabernakel aufge­
brochen, das Ciborium gestohlen und die H ostien auf dem 
Boden verstreut. Von der Messingmonstranz waren dje Sil­
berverzierungen abgerissen worden. Verschwunden bljeb der 
Baldachin aus rotem Samt. Der Gesamtschaden wurde auf 
14 Gulden veranschlagt. Im Pfarrhof bedienten sich die Sol­
daten aus den Gewandtruhen des Pfarrers und stahlen R öcke, 
Westen, Beinkleider, Strümpfe, Hauben, Schuhe, Stiefel, 
Schnallen, Gamaschen und 12 gute Hemden. Man raubte auch 
den Leinwandvorrat von 190 Ellen, dann Tischtücher, Stoff­
servietten und Bettzeug. Auch Kerzen, Seifen, Schmalz, sieben 
Schafe, ein einjähriges Kalb, Enten und Hühner fanden neue 
Besitzer. Vom Hausrat wurden u. a. das Teegesclurr aus Zinn, 
Zinnteller, Zinnkrüge, ein Kupferkessel, zinnerne und silberne 
Löffel, Tischmesser und ein silberner Rosenkranz entwendet. 
Aus der Vorratskammer verschwanden acht Pfund geselchtes 
Fleisch, ein Scheffel gemahlener Roggen, ein Scheffel Fesen, 
120 Eier und acht Pfund Leinöl. Besonders schmerzlich muss 
für den Pfarrherrn der Diebstahl des Barvermögens gewesen 
sein. Er verlor selbst 22 Gulden, aber auch sechs bei der Kirche 
angelegte Gulden der Pfa rrkinder, wohl Mündelgelder. Seine 
Pfarrköchin büßte ihr Vermögen im Umfang von 25 Gulden 
em. 
Trotz alledem ging es doch wohl ghmpflich ab, in Nachbarpfar­
reien wurde mehr zerstört und auch vergewaltigt. Der Pfarrer 
von Paar bei Friedberg sprach von den Franzosen als »/,e!ß­
!,,mgrige Wö!fe«,9 die al.les mit sich nahmen, ob sie es brauchten 
oder nicht. Diverse Berichte an das O rdinariat Augsburg }jegen 
für die Pfarreien Adelzhausen, Dasing, D erching, Haberskirch, 
Rieden, Stätzhng, Taiting und auch Friedberg selbst vor. 

Friedberg 1796 

Die Stadt am Lechrain, fast am Endpunkt der Landstraße 
München-Dachau-Augsburg, zählte damals rund 2000 Ein­
wohne r.Woh.lhabend waren die 80 Uhrmachermeister und die 
12 Bräuer.10 Der 24. August 1796 war der »dies fatalis«, wie der 
damalige Stadtpfarrer festhielt. Die Franzosen unter General 
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Moreau setzten von Augsburg aus dreimal über den Lech. Es 
sol.len 80000 Soldaten gewesen sein. In und um Friedberg 
stand der kaiserliche Feldzeugmeister Latour mit 25 000 Mann , 
der die Übergänge njcht verhindern konnte und schließlich 
floh. Die Stadt wurde vier Stunden lang ausgeplündert. Moreau 
erbeutete 13 Kanonen und machte 1500 Gefangene.Auch das 
Um.land wurde ausgeplündert wie die Pfarrberichte anschau­
ljch zeigen. 

Macht1-11echsel 1799 

Als im Februar 1799 der neue Kurfürst Max !.Joseph in Mün­
chen einzog, war Europa erneut im Krieg. Im sogenannten 
Zweiten Koahtionskrieg (1798-1801) versuch cen R ussland , 
Österreich, Großbritannien, Neapel, Portugal und das Osma­
njsche Reich erneut das revolutionäre und republikanjsche 
Frankreich niederzuringen. Trotz einer N eigung zu Frank­
reich musste sich der neue Kurfürst, der vor der Revolution 
französischer R egimentsoberst gewesen war, dem russisch­
österreichischen Druck beugen und das Land erneut aufseiten 
Ö sterreichs in den Krieg führen. Zwei Schlachten entschie­
den 1800 den Krieg: Am 14.Juni siegte Napoleon Bonaparte, 
Erster Konsul Frankreichs, im italienischen Marengo und am 
3. Dezember bei Hohenhnden nahe Ebersberg General 
Moreau. Dabei empfing das bayerische Kontingent an der Seite 
eines unerfahrenen österreichischen Feldherrn hohe Verluste. 
Vergeblich hatten die Vertreter der drei Stände den Kurfürst zu 
bewegen versucht, das politische Lager zu wechseln. 

Zweiter Koalitionskrieg 1800 

Das Land um A.lcomi.inster erlebte wie das Amperland 1111 

Mai 1800 den Einfa.11 der Franzosen.11 Diesmal lagerten 6000 
Franzosen direkt bei Hohenzell, wie Franz Joseph Jörger aus 
A.ltomünster berichtet. Eine Escadron Husaren forderte sowohl 
vom Kloster als auch vom Marke j eweils 3000 Gulden Brand­
schatzung. Das Kloster war in der Lage, die Summe bar zu 
bezahlen, aber nicht der Markt. Die Summe hätte umgehend 
auf alle Häuser umgelegt und eingetrieben werden müssen. 
Die Marktkammerkasse konnte mangels Rück.lagen nicht ein­
mal annähernd dje Summe vorstrecken. Erneue gelang es dem 
Kaufinann Jörger die Offiziere auf Null herunterzuhandeln. 
Vor Freude küsste der Kämmerer Kröppmaier (wohl Korbi­
nian Grepmayr) dem Husarenkapitän dje Stiefel. Hintergrund 
dürfte jedoch gewesen sein, dass die Höhe der Brandschatzung 
selbst nicht dem vorgeschriebenen R.eglemenc entsprach. Das 
Kloster hat wohl, ohne es zu ahnen, für beide Kommunitäten 
bezahlt. Den Bürgern konnte es nur recht sein.Jörger schrieb 
an den kommandierenden General Anne Gilbert de Lava! 
(1762- 1810), Brigadegeneral in der Rheinarmee Jean Viccor 
Moreaus, und bar um e ine Salvaguarde für den Markt. Die 
aus einem Husar bestehende >>Schutztruppe« für den Markt, 
um Übergriffe zu verhindern, war überflüssig, weil die 6000 
Franzo en von Hohenzel.l über Humersberg und A.lcomünster 
in Richtung Pfaffenhofen an der Ilm diszipliniert abzogen. 
Der Krieg ging nach der Schlacht bei Ho henJjnden mit dem 
Frieden von LunevilJe zu Ende. 

Frieden 11011 L1111e11ille '/801 

Aufgrund des Frieden von LuneviJle vom 9. Februar 1801 ver­
lor der Kurfürst von Bayern an Frankreich die gesamte links­
rheinische Pfalz und weitere Besitzungen im Um_fang von 200 
Quadratm eilen mü 730000 Einwohnern. Trotzdem begann 
seitdem die politische Annäherung an Frankreich, die dann vier 
Jahre später in einem förmlichen Bündnis gipfelte. Frankreich 
köderte mit territo rialen Entschädigungen im schwäbischen 

51.jAl-lllGANG 20 15 1-IEn 3 



und fränkischen R eichskreis. Napoleon versicherte dem Kur­
fürsten: »Seien sie überzeugt, dass ebenso das politische Sys­
tem meines Staates wie meine persönliche Zuneigung es mir 
zur Pflicht und zum Vergnügen machen, Ihr und fhres H auses 
Interesse zu fördern.«12 In einem >> Freundschaftsvertrag« vom 
24. August 1801 mit Napoleon musste Max [V. Joseph zwar 
den Verlust seiner pfälzische.n Terri torien anerkennen, erhielc 
dafür aber eine Bestandsgarantie und Entschädigungen in Aus­
sicht gestellc.13 Dies war w ichtig, da Kaiser Franz IL für einen 
jüngeren Bruder auf Teile Bayerns spekulierte und dadurch 
seinen treuen Verbündeten hinterging. 
Im Mai/Juni 1802 wurde das französische Versprechen kon­
kretisiert und im H erbst auf dem R eichstag in R egensburg 
durch einen von Frankreich und Russland beeinflussten Ent­
schädigungsplan eingelöst: Für seine Verluste erhielt Bayern 
288 QuadratmeiJen und 843 000 neue Einwohner. GeistJiche 
Staaten wie die Hochstifte Würzburg, Bamberg, Augsburg, 
Freising 14 und Teile der Hochstifte Eichstätt und Passau, drei­
zehn Reichsabteien beziehungsweise R eichsstifte und fünf­
zehn Reichsstädte fielen an Bayern und wurden mediatisiert, 
das heißt ihrer unmittelbaren Stellung zum Kaiser beraube und 
dem bayerischen Kurfürsten als Landesherrn unterstellt. Aber 
dabei blieb es nicht, man wollte auch das Vermögen der ehe­
maligen R eichsstände. 

Säkularisation 1803 

Der R eichsdeputationshauptschJuss vom 25. Februar 1803 
sicherte auch die Vermögenssäkularisacion, das heißt die ver­
mögensrechtliche Enteignung der genannten geisclichen Staa­
ten, ab. Darüber hinaus dULfte der bayerische Staat auch die 
Klöster im eigenen Land aufheben, was ursprünglich nicht vor­
gesehen war. Man bereitete einer vorwiegend kirchJich gepräg­
ten KuJrur ein Ende. Die negativen Folgen der Säkularisation 
waren 1803 1ucht absehbar, sie traten aber in den Folgejahren 
im Bereich von Kultur, Bildung, W issenschaft, Wirtschaft und 
Gesellschaft unübersehbar zutage.15 

D er Friedensschluss von 1801 hielt nur wenige Jahre. Die 
Expansion des französischen Kaiserreichs führte 1805 zur Bil­
dung der dritten Koalition zwischen Großbritannien, Ö ster­
reich, Russland u nd Schweden. Für Bayern gab es aufgrund 
seiner geografischen Lage nicht wie für Preußen die Möglich­
keit einer N eutralicät, sondern nur die AJternative zwischen 
Frankreich oder Ö sterreich. Während der Kurfürst hin- und 
hergerissen monatelang schwankte, verfocht Minister Maximi­
lian von Moncgelas jetzt konsequent ein Bünd1us mit Frank­
reich , da von Österreich nichts zu erhoffen war. 

Bii11dnisll/ecl1sel 1805 

Am 28. September 1805 ratifizierte Max Joseph IV im 
Geheimvertrag von Bogenhausen schJ.ießLich den Bündnis­
vertrag mit Frankreich und führte Kaiser Napoleon ein H eer 
mit knapp 30000 Mann zu.Am 20. Oktober 1805 kapitulier­
ten die Osterreicher bei Ulm, in der Dreikaiserschlacht im 
mährischen Austerlitz am 2. Dezember 1805 errang N apoleon 
seinen größten miJitär ischen Sieg. Im Fr ieden von Pressburg 
am 26. Dezember musste Österreich an Bayern die schwäbi­
sche Markgrafschaft Burgau,Vorarlberg und Tirol abgeben, der 
Mediatisierung Lindaus und Augsburgs sowie der Abtretung 
der preußischen MarkgrafschaftAnsbach an Bayern zustimmen. 
Die R este der Hochstifte Eichstätt und Passau kamen hjnzu. 
Österreich erkJärte sein Einverständnis, dass die Kurfürsten von 
Bayern und Württemberg den Königstitel annehmen ducften , 
»ohne jedoch aufzuhören, Glieder des deutschen Bundes zu 
seyn«.16 AJJe alten lehensrechtlichen Bindungen fielen jedoch 

51. j ,rnRCANC 20 1j HEFT 3 

Die bayerische Kö11igskro11e "°" / 806 Foto; ßLldl.n'.'hav Autor 

weg. Bayern stieg endgi.iltig zur europäischen Mittelmacht auf, 
die Annahme des Königtitels am l. Januar 1806 verlieh dem 
nach außen sichtbaren Ausdruck. Das alte R eich stand vor 
seiner Auflösung, die Kaiser Franz 11. am 6. August 1806 mit 
der Niederlegung der Kaiserkrone formelJ vollzog. Bayern war 
erstmaJs in seiner Geschichte völkerrechtlich selbständig, also 
souverän geworden, aJJerdings um den Preis, am 25. JuJi 1806 
einem von Napoleon beherrschten Bund deutscher Staaten, 
dem R..heinbund, beitreten zu müssen. Der Beitritt wurde 
durch weitere »Entschädigungen« erleichtert.Den reichsritter­
schaftlichen KJeincerrito rien und gräflich-fürstlichen Staaten 
in Schwaben (O ettingen-Wallerstein, Fuggerherrschaften) und 
Franken (Schwarzenberg, Öttingen, Fugger, Thurn und Taxis, 
Castell, Pappenheim, Schönborn, Waldbott-Bassenheim, Sin­
zendorf, Stadion, Ortenburg und Sternstein) schlug die letzte 
Stunde. Auch Nürnberg verlor seine Selbständigkeit. Das 
heutige bayerische Staatsgebiet zeichnete sich 1806 bereits 
ab. Der R h einbund war ein Staatenbund unter französischem 
Protektorat. Die Gründungsakte vom 12. Juni 1806 sicherte 
den Mitgliedern die >>R echte der Souverai1u tät ( ... ), in der 
Gesetzgebung, in der hohen Jurisdiktion, der hohen Polizey, in 
der nulitäri eben Konscription oder R ekrutirung, und in dem 
R echte der Auflagen (gemeint sind Steuern)« zu.17 Innerhalb 
der Bundesarmee stellte Frankreich 200000, Bayern 30000, 
Württemberg 12000 und Baden 8000 Mann. 

Sti1111111mgs1.1111sc/111/ung 1806 

Die profranzösische Stimmung im Land scheint noch im 
besagten Jahr umgeschlagen zu haben , da Napoleon Truppen 
im Lande stehen ließ, die zusätzlich zur eigenen Armee auf 
Landeskosten unterhaJcen werden mussten. »Hat man denn, 
seit dem die Welt steht, AJJiierce gefunden, so gefräßig, ( . .. ), 
die einen Aufenthalt nehmen, dessen Ende man nicht absieht, 
die keine Miene machen zu bezahJen<<,18 kJagte die betrof­
fene Freiher rin von Montgelas gegenüber dem französischen 
Au ßennunister Talleyrand. 

Vierter Koalitionskrieg 1806/1807 

Die Einquartierung französischer Truppen diente dem Zweck, 
gegen die letzte verbliebene nucteleuropäische Großmacht 
P reußen gewappnet zu sein. Bayern stellte dann im Vier­
ten Koalitionskrieg 1806/ 1807 gegen Preußen, Kursachsen, 
Sachsen-Weimar, Braunschweig, Schweden und R ussland zwei 
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Divisionen und eine Brigade. An der Doppelsehlache von Jena 
und Auerscedc am 14. Oktober 1806, die zum Zusammen­
bruch Preußens führte, nahmen allerdings keine Bayern direk­
ten Anteil. 1807 war Napoleon unangefochtener H err Europas, 
als letzter nennenswerter Gegner verblieb auf dem Kontinent 
nur noch das Kaiserreich Russland. Bestrebungen des Kai­
sers dem Rheinbund eine Verfassung zu geben, stießen gerade 
bei Bayern, das seine junge Selbständigkeit auf keine Weise 
beeinträchtigen lassen wollte, auf hinhaltenden Widerstand. 1 n 
diesem Zusammenhang ist die erste bayerische Verfassung von 
1808 zu sehen.19 

Kriegsjahr 1809 

Die Abwesenheit Napoleons in Spanien nutzte Ö sterreich 1809 
zur Revanche. Erzherzog Karl überschriet am 9./1 0 .April 1809 
zwischen Braunau und Schärding die österreichisch-bayerische 
Grenze. Drei bayerische Divisionen unter Kronprinz Ludwig 
und den Generälen Karl Philipp Wrede und Bernhard Erasmus 
von Deroy hielten unter französischem Oberbefehl die Ö ster­
reicher hin , bis Napoleon am 17. April aus Spanien eintraf. 
Nach zwei Gefechten am 20. April bei Abensberg und am 
22. bei Eggmühl, beide unweit R egensburgs, zogen sich die 
Österreicher ohne entscheidend geschlagen zu sein nach Böh­
men zurück. Die Schlacht bei Wagram am 5./6.Juli entschied 
Napoleon für sich . D er Krieg mit Österreich war damit zu 
Ende, nicht aber in Tirol. 

Tiroler Aufstand 1809 

Gleichfalls am 9. April 1809 harren sich die Tirole r undVorarl­
berger gegen die Bayern erhoben.20 Die bayerische Verwaltung 
war nach dreij ähriger Herrschaft nicht nur unbeliebt, sondern 
regelrecht verhasst. Die zahlreichen durchaus sinnvollen R efor­
men wurden abgelehnt, da die traditionelle Selbstverwaltung 
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und die landständische Vertretung verschwanden. Belastend 
wirkten sich Abgabenerhöhungen, neue Steuern , die Abwer­
tung des österreichischen Papierguldens, die Musterung wehr­
fähiger Männer und die bayerische Kirchenpolitik aus. Nicht 
nur, dass die Verwaltung Klöster wie in Bayern 1803 aufhob, 
Bischöfe des Landes verwies und Priester einsetzte, sie verletzte 
auch das religiöse Gefühl der Tiroler, die stärker als anderswo 
am alten, kirchlich orientierten Brauchtum festhielten. 
Ende April vertrieben die T iroler erstmals die Bayern und 
Franzosen , nach einem bayerisch-französischen Gegenschlag 
Anfang bis Mitte Mai, zum zweiten Mal dann Ende Mai unter 
Andreas Hofer. Ende Juli rückten 40000 Franzosen, Bayern 
und Sachsen von drei Seiten her ins Land ein. Am 13. August 
standen sich 16000 Soldaten und 15 000 Bauern und Bür­
ger am Bergisel bei Innsbruck gegenüber. Der Kampf endete 
ohne Entscheidung, da aber der französische Oberbefehlshaber 
Lefebvre den Rückzug befahl, blieben die Tiroler Sieger. Die 
Erhebung strahlte auch auf die neubayerischen Gebiete im 
Allgäu, auf den bayerisch-schwäbischen Illerkreis aus. Tiroler 
Schützen streiften schon Ende April bis Kempten und Kauf­
beuren. Es kam im Illerkreis zum Aufstand und Abfall von 
Bayern, der aber Ende Juli zusammenbrach.21 Anders in Tirol. 
Erst nach dem Frieden von Schönbrunn vom 14. Oktober 
1809 ließ der Tiroler Widerstandswillen nach, die letzten 
Abwehrkämpfe erloschen im D ezember. Tirol wurde dreige­
teilt, Bayern verlor Südtirol. Im am 7. März 1810 ratifizierten 
Pariser Vertrag erhielt Bayern als Ausgleich für Gebietsabtre­
tungen in Schwaben und Franken die österreichischen Län­
der Salzburg, Berchtesgaden, das Inn- und Hausruckviertel, 
die preußische Markgrafschaft Bayreuth und das Fürstentum 
Regensburg. D as Königreich erfuhr eine größte räumliche 
Ausdehnung. Sie war j edoch erneut nicht endgültig. 

Kriegsjahre 1812/ 1813 

Der Russlandfeldzug 1812 überspannte schließlich die Kräfte 
Napoleons und läutete das Ende seiner Ära ein. Bayern verlor 
in diesem Feldzug, an dem bis zu 36000 bayerische Männer 
teilnahmen, mehr oder weniger seine ganze Armee.22 Von den 
beiden Divisionen unterWrede und Deroy kehrten nur mehr 
1 000 Mann zurück.Aber schon im Januar 1813 forderte Napo­
leon ein neues bayerisches Kontingent. Eine neue Armee wurde 
aufgestellt. Kronprinz Ludwig verlangte Ende März von Mont­
gelas die bewaffi1ete N eutralität Bayerns im Konfükt Preußens 
und R usslands mü Frankreich. Preußen rief Anfang April zum 
Bündniswechsel auf. Da Ö sterreich erst im August auf die Seite 
der Alliierten trat, wäre ein früher Bi.indniswechsel für Bayern 
gefährlich gewesen. Österreich drängte dann im Laufe des Sep­
tembers sehr geschickt zum Bi.indniswechsel. Man versprach, 
des Königreichs Souveränität und seinen Besitzstand zu wahren 
und spätere notwendige Gebietsabtretungen auf Gegenseitig­
keit zu regeln. Am 8. Oktober 1813 verließ Bayern im Vertrag 
von Ried den Rheinbund und das Lager Napoleons, was am 
14. Oktober öffentlich bekannt wurde, dem Franzosenkaiser 
aber erst zwei Tage später, unmittelbar vor Beginn der Völ­
kerschlacht von Leipzig, zur Kenntnis kam. Im Vertrag von 
Ried versprach Bayern, »sich mit den in dem gegenwärtigen 
Kriege gegen Frankreich begriffenen Mächten zu verbinden, 
und ( .. . ) alle in Ihrer Macht stehenden Mittel aufzubieten , 
um die Herstellung eines Gleichgewichtes unter den Mäch­
ten zu bewirken«.23 General Wrede versuchte dem bei Leipzig 
unterlegenen Napoleon den Fluchtweg nach Frankreich abzu­
schneiden, wurde aber von ihm am 30. Oktober bei Hanau 
überrasche. Die Bayern unterlagen und verloren 9000 Soldaten. 
Das Land hatte unter hohen Opfern seinen Bündniswechsel 
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unter Beweis gestellt. Noch im D ezember überschritten die 
Alliierten den Rhein. Napoleon konnte sein Schicksal nicht 
mehr wenden.Am 10.ApriJ 1814 dankte er ab. 

Ausgleich mit Ösierreich 

Im Mai 1814 vereinbarten Bayern und Österreich im Vor­
griff auf eine endgültige R egelung gemeinsamer territoria­
ler Fragen, die dann auf dem Wiener Kongress 1815 erfolgte 
und im Münchner Vertrag vom 14. April 1816 zum Abschluss 
gelangte, die Rückgabe Tirols und Vorarlbergs an Österreich. 
D afür erhielt das Königreich das Großherzogtum Würzburg 
und das Fürstentum Aschaffenburg. Für die Rückgabe Salz­
burgs allerdings ohne Berchtesgaden und einige Ämter lii1ks 
der Salzach sowie des Inn- und Hausruckviercels sollte Bayern 
mit hessischen Gebieten, Mainz und der alten Kurpfalz ent­
schädigt werden. Dazu kam es zum Verdruss Bayerns nur zum 
Teil, da Baden, Preußen und Kurhessen erfolgreich Widerstand 
leisteten. Die ehemalige rechtsrheinische Kurpfalz um Heidel­
berg und Mannheim blieb trotz österreichischer Versprechun­
gen bei Baden, sodass zwischen dem späteren Unterfranken 
und der neuen, bedeutsamen vergrößerten linksrheinischen­
bayerischen Pfalz keine Landverbindung bestand. Dies belastete 
die Beziehung zwischen Bayern und Baden nachhaltig. 

R esümee 

1815 ging ein Zeitalter zu Ende. Mehrmals in seiner Existenz 
bedroht hatte Bayern in sieben Kriegen für seine Eigenstän­
digkeit und territoriale Vergrößerung gekämpft. »Das Kö nig-

Karl Philipp Fiirs1 11011 Wrede 
(1767- 1838} Foto: ß~d.uch1vAutor 
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reich Bayern war die logischste und dauerhafteste Schöpfung, 
die vom napoleonischen D eutschland geblieben ist« (Marcel 
Dunan).24 Der Preis war hoch gewesen, vom Ergebnis her 
gesehen aber gerechtfertigt. Bayern verfügte seitdem über ein 
zweigeteiltes, aber doch abgerundetes Staatsgebiet und galt als 
europäische Mittelmacht. Im am 8. Juni 1815 gegründeten 
deutschen Staatenbund von 41 Staaten und freien Städten, dem 
sogenannten Deutschen Bund, stand es gemessen an Größe und 
Einwohnerzahl nach Österreich mit 9,3 Millionen Einwoh­
nern und Preußen mit 8, 1 Millionen Einwohnern an dritter 
Stelle. Der neu entstandene Staat zählte 3,6 Millionen Ein­
wohner. Er sah sich aber mit inneren Problemen nie gekannten 
Ausmaßes konfrontiert. Das junge Königreich wurde von oben 
reformiere, ein Werk Maximilians von Montgelas und seiner 
Beamten. 
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Jagd und Jäger in der fürstbischöflichen Hofmark Ottenburg 
Ein Beitrag zur Geschichte der Jagd in Altbayern (1. Teil) 

Von Helmut Modlmayr 

Die Jagd ist neben dem Sammeln von Beeren und Früchten 
der älteste Nahrungserwerb des Menschen und war deshalb in 
den vielen Jahrtausenden der Steinzeit eine selbstverständliche 
und unverzichtbare Notwendigkeit.1 

Zur Geschichte der Jagd in Bayern 

Mit der immer stärkeren Ausbreitung des Ackerbaus und der 
Viehzucht verlor sie jedoch ihre zentrale Bedeuwng und 
wurde zu einer Maßnahme der Nahrungsergänzung.Auch im 
bayerischen Stanunesherzogtum des Frühmittelalte rs lassen die 
wenigen Bestimmungen der Lex Baiuvariorum, die Sonder­
faUe regeln, eigentlich nur den Schluss zu, dass nach wie vor 
das Prinzip der freien Jagdausübung galc.2 Unter den mero­
wingischen und karolingischen Körugen des Frankenreichs 
trat ein grundsätzlicher Wandel ein, indem die Könige kraft 
ihrer königlichen Gewalt immer mehrWä.lder und unbebautes 
Land mit dem Forstbann belegten und in diesen Bannbezirken 
das Nutzungsrecht, und damit auch die Jagd, für sich bean­
spruchten.3 Das bedeutet, dass in diesen gebannten Forsten 
die bisher gehende freie Jagdausübung aufgehoben und dem 
Körug vorbehalten war. Gleichzeitig wurde es üb lich, dass die 
Köruge das Jagdrecht an bedeutende Vasallen und Herrschafts­
träger verliehen. D ieser aUgemeine Forstbann entwickelte sich 
in ottorusch-salischer Zeit weiter zu einem Wildbann, indem 
auch auf fremdem Grund und Boden das Wild gebannt wurde 
und damit das Jagdrecht dem Bannherrn zustand. In der Zeit 
ab 1100 entwickelte das Rittertum eine hochstehende höfische 
Kultur, wie sie auch vielfach in der Dichtung besungen wurde, 
zu deren Merkmalen in besonderer Weise clie Ausübung der 
Jagd gehörte. Die Jagd spielte auch deshalb eine so große RoUe, 
weil sie über das reine Jagdvergnügen hinaus eine klassische 
Disziplin bildete, um Ritter auf den militärischen Kampf vor­
zubereiten und die vier ritterlichen Kardinaltugenden Klugheit, 
Gerechtigkeit,Tapferkeit und Maß einzuüben, denn vom Jäger 
wird auch damals schon ein weidmänrusches Verhalten gefor­
dert. Jagd, Turniere und Hoffeste wurden zu festen Bestand­
teilen r itterlich-adeliger Lebensführung. Mit der Ausbildung 
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von Landesherrschaften ab dem ausgehenden Hochmittelalter 
gingen die Regalien (= die köruglichen R echte) und damit 
auch der Forst- und Jagdbann immer mehr an clie Landesher­
ren über, wobei man neben förmlichen Verleihungen durch 
den König vielfach auch Usurpationen durch die Landesher­
ren untersteUen muss. In Bayern lag seit 11 80 das Herzogsamc 
in Händen der Familie der W itcelsbacher, welche sowohl die 
hohe Jagd, womit die Jagd auf das R oMild (H irsche) und 
Schwarzwild (Wildschweine) gemeine ist, als auch die niedere 
Jagd (Hasen, Füchse,Wachteln usw.) grundsätzlich ganz an sich 
zogen.4 Im Zuge eines längeren Machtkampfes zwischen Lan­
desherrn und Landständen verliehen die Herzöge das R echt 
der niederen Jagd den Hofmarksherren. In der Landesfreiheits­
erklärung aus dem Jahr 1553 wird unter Art. XIV den Prälaten, 
EdeUeuten und Patriziern in den Städten nur insoweit die 
Jagd auf R ehe, Wildschweine und Bären (hohe Jagd) erlaube, 
als sie diese Jagd ent\Veder nach altem Herkommen oder 
durch besondere Privilegierung schon bisher ausgeübt haben; 
ansonsten steht die hohe Jagd nur dem Landesfürsten zu.5 Die 
Jagd auf Füchse, Hasen, Hühner, Wachteln und andere Vögel 
wird den Genannten dagegen gestattet.6 Der Bauer ging bei 
der Jagdausübung nun völlig leer aus. N och mehr, er war der 
Hauptgeschädigte, denn er durfte das R ot- und Schwarzwild 
nicht von seinen Feldern vertreiben, weil der Landesherr im 
Interesse einer möglichst hohen Jagdausbeute eine Überhege 
des Rot- und Schwarzwildes betrieb.7 H inzu kamen clie viel­
faltigen D ienste des Jagdscharwerks wie die Beherbergung der 
Jäger, der Transport der Jagdgeräte und der Abtransport der 
Jagdbeute.8 Im Bauernkrieg von 1525 gehörten die Klagen 
der Bauern über Jagdfron undWiJdschäden zu den wichtigsten 
Beschwerdepunkten. Im 17. und 18. Jahrhundert erreichten 
die vom Landesherrn veranstalteten Jagden einen Höhepunkt 
hinsichtlich des Aufwands und der höfischen R epräsentation. 
Bei diesen H etzjagden beziehungsweise eingesteUten Jagden 
wurde eine große Zahl an Jagdwild in einen mit Tüchern und 
Netzen umgrenzten Raum getrieben und dort vom Jagdh errn 
und der iUustren adeligen JagdgeseUschaft dann abgeschossen. 
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